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Rechnung werden (160 ff.) hne Anspruch auf Systematızıtät ab-
schließend 1er ristliche Anhaltspunkte für Entscheidungen: das Lügeverbot (170 {
das Tötungsverbot (175 . das Gebot verzeihen (b5 {f.) und die Pflicht, seın Ur-
teıl suspendieren (178 {E) Für die polıtısche WI1e€e die ethische Diskussion 1St hierbei
VO Denkansatz her entscheiıdend, da dıe spezifisch christlichen Prämissen dieser
Anhaltspunkte darlegt, S1E ber gleichzeitig als vernünttiı begründbar aufweist. Damlıt
1St. jedem christlichen Sektierertum, das sıch autf die blo Wiıederholung des Ekvange-
lıums beschränkt, eıne Absage erteılt, un deutlich 1St außerdem eines: Dıie christliche
Posıtion 1St iıne 1n der politischen Diskussion einer pluralistischen Gesellschaft MIt
Vernunftgründen vertretbare Posıtion. Miıt diesem vernunttethischen Grundmuster
steht 1n bester Tradıtion christlicher Ethik Seıit

Macht. Wesen Formen renzen (Grenziragen zwıischen heo-
logıe, Philosophıe und Sozialwissenschaft 28) Königstein/ I's.: Hansteın ISS 93
Eınen heute oft verdächtigten Begriff differenzieren, 1St dıe Absıcht des Verf

Macht soll In Phänomenbeschreibung 1n ıhren verschiedenen Erscheinungs-
formen dargestellt werden. Das Kap 1St. der Menschlichkeit VO  3 Macht gew1dmet.
Vor allem Mißbrauch 1St ihr konstitutiver Bezug AAS: Leiblichkeit des Menschen be-
denken, deren Ausdruckstorm S1e In Könnensbewußtsein un! Schaffensdrang 1St.
„Macht 1St ursprünglıch In dieser Welt nıchts anderes als die immer He  e leistende 1IN-
dividuale Beseelung eiınes Körpers A Leib“ (3) Zıel des Schaffens 1St. die UÜberwin-

durch Wırken undung VO Dinglıichkeıit. Natur verlangt ach tätıger UÜbertorm
Werk (7) In der 7Zusammenarbeıt endlicher Menschen zeıigt S1Ch  un Eingeständnis der
Grenze eigener Macht. Wiewohl der Leıib des Menschen 5  u Ausgangspunkt treı
schöpferischen Machterlebens“ 4:2) wurde, stößt 18r uch aut seıne relatıve
Ohnmacht, dıe Wiıderstand des Materı1als ertahrbar wiırd Vergänglıchkeıit un!' Tod
sınd unübersehbare Indıkatoren dieser Grenze. Dıie Formen der Macht un:! ıhre Entar-
tLung sınd Gegenstand des Kap.s. Eıgentum als Dinggebrauch dient der Beseelung
der Gegenstände und erscheint 1m bloßen Haben als seın Miıfßbrauch. Autorıität, heute
bevorzugt als Sachkompetenz gedeutet, hat ihr Recht 11UL solange, als S1e sıch
gleichberechtigte Vernuntft richtet. Sonst wird s$1e sinnlos 19) „Begriffen 1sSt Autorıität,
WECNN ihre Notwendigkeıt erkannt wird, iıhr Gehalt ber der Anfrage AaUSgESELIZL bleibt“
22) Herrschaft 1St. NUur möglıch, dıe Vernunftlosigkeit des Beherrschten präsumıert
wird Gewalt schliefßlich erscheint als Ausdruck VO Vernunftlosigkeit blankem Eı-
ZENNULZ des Gewalttätigen. „Wer als Vernunttwesen seinesgleichen unterjochen will,
mu{ seiıner eigenen Vernunft Fesseln anlegen” 30) Von jer 1St der bergang leicht
ZzUuU nächsten Thema, der Herrschaftslosigkeıit. „Herrschaftslosigkeit wird ZUr Aner-
kennung des Menschlichen 1mM anderen“ 34) Erreicht werden ann solche Herr-
schaftslosigkeit, die dem Vernunttwesen des Menschen entspricht, NUur durch Entding-
lıchung, Entmassung un Entfteindung des Menschen. Der Mensch, aufgerufen, mehr

seın als bloße Natur, mufß seıner Freiheit befreit werden. „Die transzendentale
Vorgabe VO Freiheit miıt empirischem Niederschlag erfährt sıch zusehends In die
Hand des Menschen selbst gelegt” 38) Dıie Miıttel un! Kenntnissse der Naturwissen-
schaft mussen 1n Anerkennung menschlicher Naturalıtät ausgenützt werden, damıt der
Geilst des Menschen seiner Körpergebundenheıt eine Chance ın der Welt be-
kommt. Entmassung 1STt. dıe Forderung den Irend eınes Denkens in Mehrheıten,
das dem Menschen weismachen will, zähle NUur als Glhied einer Masse. „Gemeın-
chaft, die ımmer angleicht, merkt nicht, Ww1€e S1e durch Vernebelung gemeın macht“
(42) Entfeindung 1St der Name für eın Programm, das aufräumen ll miıt der Ideolo-
Z16€, da der Krıeg Vater aller Dinge sel. „Der Streit wurde ZUuU spezifisch menschlichen
Dynamık umgelogen” (47) Demgegenüber 1St Gewaltlosi keıt „Die erscheinende (S2=
duld der Vernunft“ 50) S1e 1St Ausdruck ffener Vernun e die Kommunikation
Dıtterenz sucht. Erst Aggression erzwingt Notwehr des Leibes, der durch Gegengewalt
die Geıistperson schützen 11l Das Kapıtel ber Gewaltlosigkeit 1Sst uch ine Diskus-
S10n mıiıt der Franktfurter Schule. Im Ergebnıis wird testgehalten, da relatıve Gewaltlo-
sıgkeıit die Forderung nüchterner Vernunft seın mMmuUusse Der letzte Abschnitt dieses

Kap.s tragt die Überschrift: Konkrete Wesensgleichheit. In diesem Begrift tindet sıch
die Zusammenfassung der Überlegungen Hs ausgedrückt. „Anthropologi-
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sche Wesensbetrachtung bıldet den posıtıven Hıntergrund der Forderung ach Herr-
schaftslosigkeıt” 59) Dieses Wesen darf nıcht VO Menschen abstrahiert se1n, der
Idee einer Menschheit dienen. Echtes Wesen erscheint 1m Indıviduum, un ‚WAar

Banz Freiheit und Vernuntt sınd C die dieses Wesen des Menschen usmachen.
„Konkrete Wesensgleichheit bedeutet, da alle Menschen sind, nıcht ‚nur‘ Menschen,
sondern trei Vernünftige, deren vernünftige Freiheit ach Verwirklıchung drängt”
60) Von diıesem Verständnıiıs des Menschen leıtet Forderungen ab, dıe1-

gefaßt sınd In dem Begrift Intellektualıisıerun Sıe umta{ßst dıe Individualisierung des
Menschen den zeitgenössischen Sog, n ] 6cs gemeınsam machen sollen. Geftor-
dert 1St. der Mut Zzur eigenen Einsamkeıt. Versittlıchung soll den Menschen ZAT Leben
aus seiınen Gewissensentscheıidun befähigen. ftormuliert 1ın seiınen Postulaten C1-
L  S Humanısmus, der 1mM Wesens andeln den Menschen verwirklichen will, damıt We-
sensdetinitionen wahr werden (60) Das abschliefßende vierte Kapıtel, als Exkurs
kennzeichnet, bedenkt dıe Forderung ach Herrschaftslosigkeit VO den Schriften CS
Alten un! Neuen Testaments her. Miıt spirıtueller Feinfühligkeit legt Sanz UNCXCHC-
tisch, ber überaus treffend einıge Schrittstellen AaUsS, die (sottes Allmacht dem Men-
schen gegenüber als Dienst, Liebe un völlige Herrschaftslosigkeit zeıgen. Dabe!ı be-
LONL In der kurzen Darstellung Jesu die gewaltlose Strahlkraft des Gekreuzigten
(78) Er kritisiert Deutungen des Erlösungswerk Jesu; die mehr objektiven Heılsge-
schehen interessiert sınd als Beıispıiel Jesin das doch nıcht NUur Staunen, sondern VOTr
allem Nachfolge erheıscht. Der Dienst der Fußwaschung 1St für en Prinzıp, das VeOEer-

deutlıicht, W AsS Gemeinde letztlich bestimmen soll Im gegenseltigen Liebesdienst 1St. die
Herrschaft des Menschen ber den Menschen aufgehoben. Gerade die Eintachheit der
bıblıschen Berichte taszınıert. „Man MUu schon MIt Blındheit geschlagen se1n, darın

anderes tinden als Herrschaftslosigkeit”“ 84) sıeht christliche Gemeinde
beauftragt, dieses Beıs ıel der Brüderlichkeit den Menschen vorzuleben. Er 1St über-
%, da dieses Idea uch hne Verkürzung der christlıchen Botschaft realısıerbar
1ST

Mıt aphoristischer Kürze präsentiert auf S Raum behende iıne Fülle VO  3
Themen. Der ert. bietet keine allgemeıne Wesensschau des Phänomens Macht, SOM -
ern verknüpft selne Einsichten miıt zeitkritischen Beobachtun Enttremdetes Arbei-
CeCN,; Überbevölkerung, Verwaltungsherrschaftt, Radikalenerla Kultur- und Vergnü-
gungsindustrie werden miıt vielen anderen Sorgen UNserer a angesprochen, WECNN CS

dıie Demonstratiıon dessen geht, WI1IE Menschen beherrsc werden. ll keine
Lösungen dieser Probleme bieten. Denn verzichtet auf ine Analyse der kritisiıerten
Phänomene. ber zeıgt, W1€ bestimmte Konstellatiıonen uUuNnserer Gesellschaft den
Menschen seiıner Menschlichkeit entfremden. Manchmal StOrt CS, WECNN Probleme NUr
in einem atz gEeENANNLT werden, we1l der nächste schon bei einem weıteren 1ST. ber das
mu wohl se1N, soll das Kritisierte nıcht 1n Unverbindlichkeıit zerredet werden.
Trotzdem bleibt Beklemmung, WENN der Vert die Geistnatur des Menschen In Freiheit
un: Vernunft selbstverständlich als Horizont seiner Argumentatıon für unıversale
Brüderlichkeıit behauptet. Denn S$1e 1St. heute VO  3 vielen Menschen vermutliıch nıcht
anerkannt, da{fß S$1Ce ihr Menschsein VO ihr her verstehen. uch hätte stärker verdeut-
lıcht werden können, worın die konkrete Wesensgleichheit des Menschen besteht. So
ber bleibt der folgende Satz gefährlich mißverständlich: „Mensch ISt, wer dıe Vollzü-
SC eines Menschen seizen kann  6 (60) ber uch hne 1€eS$ regt dıe Arbeıt ZUu Weiıter-
denken der angesprochenen Fragen Heyden S

Lehrstücke der praktischen Philosophiıe und der Asthetik. Hrsg.Karl Bärthlein erd Wolandt. Basel/Stuttgart: Schwabe 1977 228
Der vorliegende Sammelband enthält sechs Beıiıträge zentralen Fragen der praktı-schen Philosophie un der Asthetik. Schon die Tatsache, da: der Band VO  3 den Her-

ausgebern Wagner FA 60 Geburtstag gewidmet wurde, 1sSt eın Fingerzeig auf den Sstematıschen Kontext, 1n dem dıe einzelnen Beiıträge stehen. S1e versuchen allesamt,
das Kantische rbe bıs ın seıne neoneokantianıschen Weıiterentwicklungen hinein für
die 1im Tiıtel angegebenen Systemkomplexe fruchtbar machen. Der Band beginnt
mMiıt einem Aufsatz VO: Marc- Wogan (1—25), der die Begriffe amoralısch, moralısch
un: unmoralısch In Kants Ethık ditfterenziert und einander zuordnet. Es olgt ine Un-
tersuchung VO  3 Grünewald ber den Menschen als Subjekt VO Theorie un Praxıs
(27-67) Dabe!ı arbeıtet VOTLr allem die Grundmomente der Faktizıtät des Subjekts
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